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NEWS

Recycling beginnt in der Wiege
Die Umweltverträglichkeit von Autos setzt bereits an der
Wiege der Produktion an: Mit „ProdTect Automotive“ ent-
wickelte Magna Steyr gemeinsam mit dem Kompetenz-
zentrum Elektronik & Umwelt (KERP) ein Hilfsmittel, mit
dem die spätere Recyclierbarkeit der ausgedienten Fahr-
zeuge frühzeitig erhoben und eingeplant werden kann.
Das Werkzeug wird bei der Konferenz ECO-X von 9. bis
11. Mai in Wien im Techgate vorgestellt. (red)

Jobportal für Forscher
Brainpower Austria, eine Plattform des Infrastrukturmi-
nisteriums „für die Internationalisierung der Humanres-
sourcen in Forschung & Entwicklung in Österreich“, bie-
tet nun auch eine Metasuche für F&E-Jobs an. Sie steht ne-
ben den im Ausland tätigen Forschern auch jenen aus
Österreich offen. Im Juni wird die neue Förderungsschie-
ne „Translational brainpower“ eröffnet, die temporäre For-
schungsaufenthalte von Gastwissenschaftern in Öster-
reich unterstützt. (red)

Sicherheitscode gegen Produktfälscher
Die auf Fälschungsschutzsysteme spezialisierte CertiLogo
hat ihre erste Anwenderlösung im Lebensmittelbereich
vorgestellt. Es handelt sich dabei um einen auf dem Fla-
schenetikett angebrachten Sicherheitscode, mit dessen
Hilfe sich auf Herkunft, Produktion und Konsum bezoge-
ne Informationen via Telefon, SMS oder Internet abrufen
lassen. Auftraggeber ist der bei Siena beheimatete Win-
zerbetrieb Ciacci Piccolomini d’Aragona, Hersteller des
Spitzenweines Brunello di Montalcino. (pte, red)

Experten für Artenzukunft
Deutsche Biologen warnen vor dem „Aussterben“ der Ta-
xonomen und Systematiker: Veränderte klimatische Be-
dingungen und Biodiversitätsverluste sind zwar medial
gut vertreten, allerdings fehlen bald jene Experten, die in
Zukunft die Arten für einzelne Regionen bestimmen kön-
nen. In einer von vielen Fachgesellschaften und großen
Naturschutzverbänden getragenen „Initiative Taxonomie“
fordern die Unterzeichner die Politiker auf, sich wieder
stärker der Forschungsförderung von taxonomischen und
systematischen Lehrgebieten zu widmen. (pte, red)

ZUR PERSON

Wolfgang Pree (43) ging
nach dem Informatik-
studium in die USA
und klapperte dreizehn
Unis und Forschungs-
einrichtungen ab. An
der Washington Uni-
versity blieb er hängen
und arbeitete dort an
Pen Computing – Daten-
eingabe über einen Stift.
Mit 32 trat der Tornado-
segler seine erste Pro-
fessur als Ordinarius an
der Uni Konstanz an.
Ein Projekt der Euro-
pean Space Agency
führte ihn an die Uni
von Berkeley, wo er
heute noch arbeitet.
Sein Wohnsitz ist aber
Salzburg, an der Uni ist
er Professor für Prakti-
sche Informatik und
Softwaretechnologie. (pi)

An der Uni Salzburg wurde kürzlich ein
Doppler-Labor für Embedded Systems eröffnet.
Peter Illetschko sprach mit dem Computerwis-

senschafter und Laborleiter Wolfgang Pree
über Minicomputer im Auto, Aufgaben der IT-

Forschung und allgegenwärtige Softwarefehler.

auch um einen verbesserten
Antrieb. Adäquate Embedded
Systems sind auch die Basis
für eine bessere Nutzung von
Batterien. Ein Beispiel: Die ka-
lifornische Autofirma Tesla
Motors wurde von einem Pio-
nier beim Einsatz von Embed-
ded Systems im Zusammen-
hang mit Batterien bei E-Books

Im Zeitfenster der Systeme

Standard: Wo findet man Em-
bedded Systems?
Pree: Im Handy zum Beispiel.
Oder im MP3-Player. Nieman-
dem ist bewusst, was da drin-
nen steckt. Niemand fragt
sich, wenn er im Auto sitzt,
welcheComputer imFahrzeug
was machen.

Standard: Wo liegen die
Schwerpunkte der Forschung?
Pree: Wir arbeiten an sicher-
heitskritischen Echtzeitsyste-
men, damit zum Beispiel im
Auto die integrierten Mini-
computer, die unter anderem
die Steuerung des Fahrzeugs
unterstützen, in einem dafür
vorgesehenen Zeitfenster ak-
tiv sind. Es wäre schlecht,
würden mehrere gleichzeitig
aktiv sein – das könnte even-
tuell das ganze System zum
Absturz bringen. In diesem
Bereich hat Österreich sicher
so etwas wie eine Pionierrolle
dankder Forschungsarbeit des
TU-Professors Hermann Ko-
petz, der mit einem Team in
den 1990er-Jahren das Time
Triggered Protocol zur Steue-
rung dieser Echtzeitsysteme
entwickelt hat. Meine Arbeits-
gruppe konnte wesentlich
dazu beitragen, dass sicher-
heitskritische Software erst-
mals nicht mehr auf eine
bestimmte Hardware zuge-
schnittenwerdenmuss,wasdie
Herstellungskosten reduziert
und die Qualität der gebauten
Systeme stark verbessert.

Standard: Embedded-Systems-
Forschung ist also in der
Hauptsache anwendungsori-
entierte Forschung, vom Inte-
resse der Industrie getrieben?
Pree: Das würde ich nicht aus-
schließlich so sehen. Es gibt
eine Reihe oft kniffliger Pro-
bleme der Industrie. Dazu
existieren ausreichend For-
schungsergebnisse, die ent-
sprechend kombiniert, verfei-
nert und umgesetzt werden
müssen. Andererseits sind
grundlegende Forschungsthe-
men zu bearbeiten: Was sind
zum Beispiel adäquate Pro-
grammiermodelle und –spra-
chen für derlei Systeme?

Standard: Reine Grundlagen-
forschung in der Informations-
technologie scheint dennoch
kaum noch gefragt zu sein?
Pree: Aus meiner Sicht müs-
sen die geänderten Zeichen
der Zeit im IT-Bereich erkannt
werden. Viele grundlegende
Probleme sind ausreichend
gelöst, um Praxis-Anforderun-
gen zu erfüllen. Die Zeit der
auf Grundlagenforschung
konzentrierten Forschungsla-
bors in der Informationstech-
nologie, wie zum Beispiel den
AT&T Bell Labs oder dem Xe-
rox PARC, ist längst vorbei.

Heute geht es darum, die He-
rausforderungen der Industrie
und Wirtschaft durch entspre-
chende Forschung und An-
wendung bestehender Er-
kenntnisse zu bewältigen.

Standard: Genau so, wie Sie
das wohl auch im eben ge-
gründeten Christian-Doppler-
Labor machen werden. Es wird
vomUnternehmenAVLList aus
Graz unterstützt. Welche kon-
kreten Interessen werden hier
verfolgt?
Pree: In diesem Fall stehen
Embedded Systems für Indus-
trieautomation im Vorder-
grund, da die AVL List GmbH
hauptsächlich Prüfstände für
Motoren verkauft. Ein Teilas-
pekt ist das korrekte Echtzeit-
verhalten. Es geht aber auch
um die Beantwortung der Fra-
ge, wie ein existierendes, sehr
großes Embedded-Software-
System umgebaut werden
kann, sodass es komponen-
ten-orientiert wird. Wenn wir
das erfolgreich umbauen kön-
nen, bedeutet das, dass diver-
se Prüfstände wesentlich ein-
facher und kostengünstiger
konfiguriert werden könnten.
Neue Komponenten sollen
hinzugefügt werden können,
ohne das bestehende System
zu verändern.

Standard: Wie wird aus Ihrer
Sicht das Auto der Zukunft in
Sachen Embedded Systems
funktionieren?
Pree: Unvorhersehbare und
nicht reproduzierbare Soft-
ware-Probleme werden hof-
fentlich der Vergangenheit an-
gehören.Mit einer solidenEm-
bedded-Software-Basis kön-
nen dann weitere Funktionen
hinzugefügt werden, ohne die
Zuverlässigkeit des bestehen-
den Systems zu gefährden. Da-
mit sind visionäre Ziele um-
setzbar, die mehr und mehr zu
autonomen Fahrzeugen hin
führen, also jenen, die wirk-
lich „auto“ mobil sind. So
könnten vermutlich die Un-
fallzahlen nochmals drastisch
gesenkt werden. Es geht aber

gegründet. TeslaMotors liefert
heuer die ersten 100 rein mit
Batterie betriebenen Fahrzeu-
ge aus, die 400 Kilometer
Reichweite haben, eine besse-
re Beschleunigung als ein Por-
sche 911er aufweisen, aber die
Umwelt nur so wie ein 2-Liter-
Auto belasten.

Standard: Sie sagen, die Soft-
wareprobleme werden der Ver-
gangenheit angehören. Ein
sehr optimistischer Blick in die
Zukunft angesichts nach wie
vor bestehender Softwarepro-
bleme, die auch die Autoindus-
trie betreffen?
Pree: Leider bestehen nach
wie vor Probleme wie die
sich selbst herunterkurbeln-
den Autofenster in der Wasch-
straße. Das hat aber ganz spe-
zielle Gründe.

Standard: Welche?
Pree: Die intellektuelle He-
rausforderung, korrekte Soft-
ware zu bauen, wird stark un-
terschätzt. Es werden Systeme
von Menschen entwickelt, die
keine fundierte Ausbildung in
der Softwarekonstruktion ha-
ben. Nach dem Motto: Je billi-
ger die Arbeitskraft, desto bes-

ser. Das ist ein fundamentales
Missverständnis, das sich
rächt. Es liegt zum Teil auch
am Grundgedanken, dass eine
Software möglichst viel kön-
nen muss. Sie wird dann über-
laden. Windows zum Beispiel
hat zwanzig Millionen Pro-
grammcodes, in einem Auto
haben wir bis zu neun Millio-
nen Zeilen Programmcode.
Dass da Fehler passieren kön-
nen, liegt auf der Hand.

Standard: Was braucht die
Softwareentwicklung also?
Pree: Mehr Einfachheit. Kor-
rekte schlanke Software ohne
Schnörksel wäre ideal. Zwei
Urväter der Softwareprogram-
mierung – Niklaus Wirth und
EdsgarDijkstra –habendasvor
vielen Jahren propagiert. Aber
Softwareunternehmen haben
es heute leider vergessen.

der Standard Webtipp:
www.cdg.ac.at
http://softwareresearch.net

Computerwissenschafter Wolfgang Pree arbeitet
an sicherheitskritischen Echtzeitsystemen für Autos,
selbstverständlich in größeren Dimensionen als hier
im Bild. Foto: Wild & Team

Das Rieder
Werk des
Flugzeugzu-
lieferers
FACC, einem
der innova-
tivsten Un-
ternehmen in
Oberöster-
reich. Foto: Spu

Wettbewerb bestimmen
Oberösterreichs Technologiegesellschaft zieht Bilanz

Ein Resümee zieht die Ober-
österreichische Technologie-
und Marketinggesellschaft
(TMG) nach 15 Jahren ihres
Bestehens: Fast 500 Ansied-
lungs- und Erweiterungspro-
jekte wurden betreut, 2,64
Mrd. Euro dabei in den Stand-
ort Oberösterreich investiert.
Laut TMG wurden dabei
13.000 Arbeitsplätze geschaf-
fen.

Der Weg der Standortopti-
mierung habe sich bewährt,
jubelte Landeshauptmann Jo-
sef Pühringer anlässlich einer
Pressekonferenz. Aus der
TMG, Mitglied des Verbands
derTechnologiezentrenÖster-
reichs (VTÖ), seien erfolgrei-
che „Söhne und Töchter“ wie
die Technologiezentren, die
CATT Innovation Manage-
ment GmbH oder die Upper
Austrian Research hervorge-
gangen. Der europäische Wett-
bewerb und die neuen EU-
Mitgliedsländer dürften wei-
ter nicht unterschätzt werden,
so der Landeshauptmann:
„Wir müssen um so viel besser
sein, wie wir teurer sind.“

Oberösterreich solle den
Wettbewerb der Regionen
nicht nur bestehen, sondern
auch mitbestimmen, hieß es

vonseiten der TMG. Die Ge-
sellschaft wurde 1991 mit fünf
Mitarbeitern gegründet, heute
gibt es mehr als 500 Beschäf-
tigte.

Geld scheint nicht zu knapp
zu sein: Im Rahmen des Wirt-
schaftsprogramms „Innovati-
ves Oberösterreich 2010“ wur-
den in den letzten Jahren ins-
gesamt 600 Mio. Euro inves-
tiert.

Als Highlights der Projekte,
an denen die TMG in den ver-
gangenen Jahren beteiligt war,
nannte man u. a. die siebente
Ausbaustufe des Steyrer
BMW-Werks, den Bau des
vierten Werks des Flugzeug-
zulieferers Fischer Advanced
Composite Components FACC

in Oberösterreich und die Er-
weiterung des Linzer Innova-
tionszentrums des Kunststoff-
produzenten Borealis.

Als wichtigste Aufgabenfel-
der für die Zukunft nannte
man die Bereiche Forschung
und Entwicklung sowie Bil-
dung. Dazu bedürfe es aber ei-
nes weiteren Ausbaus der Lin-
zer Johannes Kepler Universi-
tät. Das werde eine Hauptfor-
derung an Wissenschaftsmi-
nister Johannes Hahn sein,
hieß es. (APA, red)

der Standard Webtipp:
www.vto.at
www.tmg.at
www.facc.co.at
www.uar.at

Leider bestehen
nach wie vor

Probleme
wie die sich selbst
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